
  

1 

 

  



  

2 

 

 

 

 

INHALT 
 

1. DAS STATE 12 IM ÜBERBLICK ...................................... 3 

2. PROGRAMM ................................................................. 3 

2.1 PRODUKTIONEN .................................................... 3 

2.2 VERMITTLUNG UND NACHGESPRÄCH ................... 4 

2.4 KINO IM BUTTERBORN ........................................... 5 

2.5 ONLINE-FESTIVAL .................................................. 5 

2.6. FESTIVALKOOPERATION ....................................... 5 

3. INFRASTRUKTUR UND TRANSPORT ............................ 5 

3.1. BESCHAFFUNG VON DEZENTRALEN 

RÄUMLICHKEITEN ....................................................... 6 

3.2 DAS DEZENTRALE FESTIVALKONZEPT .................. 6 

4. AWARENESS................................................................ 7 

5. ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND DOKUMENTATION ...... 7 

7. VERPFLEGUNG ............................................................ 8 

8. SCHUTZ- UND HYGIENEKONZEPT ............................... 9 

9. RÉSUMÉ .................................................................... 10 

 

  



  

3 

 

SACHBERICHT  

1. DAS STATE 12 IM ÜBERBLICK 

Das State of the Art Festival ist ein studentisches, 

künstlerisches Diskursfestival. Ausgehend von ei-

ner Umfrage an die Studierendenschaft des Fach-

bereichs II der Stiftung Universität Hildesheim ent-

wickelten wir ein dezentrales Hybridformat, als das 

das Festival stattfinden sollte. Hier wurden Prä-

senzveranstaltungen unter einem Schutz- und Hy-

gienekonzept und Online-Veranstaltungen vereint.  

Die zwölfte Ausgabe wurde somit vom 23. bis zum 

25. Oktober trotz Pandemie zu einem sicheren Ort 

der Begegnung und zu einem Ort an dem Kultur 

geschaffen, genossen und diskutiert werden konn-

te.  

2. PROGRAMM   

In diesem Jahr fand keine Unterscheidung in 

Haupt- und Nebenprogramm statt.  

2.1 PRODUKTIONEN 

Beim State 12 gab es ursprünglich 25  Produktio-

nen, die sich für das Festival beworben hatten. Vie-

le diese Produktionen waren interdisziplinär ge-

dacht und bedienten somit die verschiedenen Dis-

ziplinen des Fachbereich II. Auffällig dieses Jahr 

war vor allem die Suche nach alternativen Forma-

ten. Die gesonderte Raumsituation, sowie das Mit-

denken der aktuellen Lage aufgrund der Covid-19-

Pandemie prägte die künstlerische Praxis massiv in 

der Umsetzung. So gab es beispielsweise viele 

Formate, welche schon in der Konzipierungsphase 

auf ein geringes Publikum ausgelegt worden sind, 

sowie das Mitdenken einer multimedialen Umset-

zung, welche vielmehr auf die Zuschauenden als 

Einzelperson abzielte als auf eine große Publi-

kumsgruppe. Insgesamt gab es beim State 12 16 

Neuproduktionen, welche sich teilweise jedoch als 

Zwischenstand und Werkschau verstanden sowie 

zahlreiche Wiederaufnahmen und Weiterarbeiten. 

Dabei wurden jegliche künstlerische Produktionen 

von uns als Team betreut. Es entstand somit ein 

inhaltliches Gespräch, insbesondere mit Bezug auf 

unsere Richtlinien für diskriminierungskritisches 

Kuratieren. Durch dieses aktive Gespräch haben 

wir zusammen mit den Künstler*innen Content-

Notifications erstellen können, um einen sensiblen 

Umgang für alle Beteiligten und Besuchenden auf 

dem Festival zu schaffen.  

Aufgrund der erschwerten Bedingungen durch die 

Covid-19-Pandemie gab es leider auch zwei Pro-

duktionen, welche letztendlich nicht bei dem Festi-

val teilnehmen konnten, unter anderem da zum 

Zeitpunkt des Festivals eine Anreise aufgrund der 

Maßnahmen nicht verantwortungsvoll schien. Dies 

bedauern wir sehr, allerdings konnten wir so die 

finanziellen Ressourcen, welche ursprünglich für 

diese Produktionen angedacht war, umverteilen.
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2.1.1 PRODUKTIONSBEDINGUNGEN  

Die gesonderte Situation aufgrund der Covid-19-

Pandemie hatte auch eine große Auswirkung auf 

die Produktionsbedingungen der einzelnen künstle-

rischen Projekte. So konnten wir beispielsweise 

aufgrund der Situation keine Proberäume als Festi-

val zur Verfügung stellen. Dies führte dazu, dass 

viele Produktionen in privaten Räumlichkeiten pro-

ben mussten oder aufgrund von eingeschränkten 

Kontakten ganz auf Präsenztreffen verzichteten und 

lediglich durch virtuelle Treffen konzipieren und 

produzieren konnten. Hinzu kommt, dass sich viele 

der Künstler*innen aufgrund der Pandemie nicht in 

Hildesheim befanden und somit teilweise über ganz 

Deutschland verteilt produziert wurde, indem zum 

Beispiel das Kostüm in Dresden entstand, das 

Bühnenbild in Bayern und der Text in Hannover 

konzipiert wurde. Neben diesen enorm erschwerten 

Produktionsbedingungen mussten viele Künst-

ler*innen Kompromisse in ihrer künstlerischen Pra-

xis eingehen, um unserem strengem Schutz-und 

Hygienekonzept gerecht zu werden. Dies galt so-

wohl für die Proben als auch für Aufführungen und 

Showings während des gesamten Festivals.  

Um das jeweilige Projekt umsetzen zu können, hat-

te jede künstlerische Produktion eine Material-

budget von 150€ zur Verfügung. Die einzelnen 

künstlerischen Produktionen nutzten dieses Geld 

sehr unterschiedlich, teilweise wurde das Budget 

nicht bis wenig verwendet, teilweise wurde jedoch 

auch deutlich mehr Geld ausgelegt. Da unser Ge-

samtbudget für die künstlerischen Produktionen 

jedoch dennoch nicht überzogen wurde, freuen wir 

uns als Team jeder Produktion alle eingereichten 

Kosten zurückerstatten zu können, auch wenn die-

se in einigen Fällen die angedachten 150€ über-

steigen. 

2.2 VERMITTLUNG UND NACHGESPRÄCH 

Um einen Diskurs zwischen der künstlerischen Pra-

xis und Theorie zu generieren war es uns als Team 

vor allem wichtig Austausch und Vermittlung einen 

festen Platz in dem Programm des State 12 zu ge-

ben, um somit eine Gesprächskultur zu festigen.  

Es gab insgesamt zwei Vermittlungsteams, welche 

auf dem State 12 agierten. Dabei entstanden meh-

rere, unterschiedliche Formate, welche sich mit der 

Aufbereitung der künstlerischen Praxis auseinan-

dersetzen. Zum einen gab es Nachgespräch für 

künstlerische Produktionen, teilweise direkt nach 

Aufführungen, teilweise an extra dafür eingerichte-

ten Zeitslots. Außerdem gab es Feedbackformate, 

welche über ein digitales Gästebuch funktionierten, 

sowie die Möglichkeit einer Gesprächsform zu 

zweit, welches in seinem Format an einen Beicht-

stuhl erinnerte.  

Auch hier zeigte sich wieder die Schwierigkeit, eine 

Begegnung, welche mit unserem Schutz-und Hygi-

enekonzept einhergeht, zu schaffen. Hinzu kam, 

dass durch die Dezentralität eine feste Verortung 

für Austauschformate schwierig wurde, somit konn-

te von Besuchenden nur teilweise partizipiert wer-

den. Dennoch war durch die vielseitigen Formate 

ein Austausch generiert und somit konnte ein Ge-

spräch über künstlerische Praxis erfolgreich etab-

liert werden.  

2.3 WORKSHOPS 

Ursprünglich waren für das State 12 zwei Work-

shops angedacht. Einer davon konnte leider auf-

grund von Krankheit nicht stattfinden, allerdings 

konnten wir als Team durch eine rechtzeitige Kom-

munikation der Absage die finanzielle Ressourcen 

umverteilen. Der zweite Workshop setzte sich per-

formativ mit dem Thema Burlesque auseinander 

und fand in einem virtuellen Raum statt. Die Teil-

nehmenden konnten sich somit durch einen Online-

Link hinzuschalten und  frei entscheiden, ob sie nur 

als Zuschauende agieren oder sich mit Kamera und 

Ton dazu schalten wollten, um so interaktiv an dem 

Workshop teilzunehmen. 
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2.4 KINO IM BUTTERBORN 

Als Ort für das Screening mehrerer Videoprojekte 

konnte der Dachboden eines Wohnhauses im But-

terborn mit mehreren studentischen WGs gewon-

nen werden.  

Mit Mobiliar und Hinterlassenschaften aus jahrzehn-

telanger WG-Geschichte gefüllt und als Kino herge-

richtet, strahlte er den typischen Charme der stu-

dentischen WG-Kultur Hildesheims aus.  

Es wurden dort im Wechsel drei Kurzfilmarbeiten 

Studierender sowie unterschiedliche Folgen des 

bereits in Hildesheim etablierten Gaming-Show-

Formats “The Showmasters” gezeigt.  

Dank langer Öffnungszeiten und der ständigen Un-

terstützung zweier koordinierender Helping Hands 

konnten in den drei Festivaltagen mehr als 100 Be-

sucher*innen ihren Weg ins Kino finden. Trotz eines 

Come- and Go-Prinzips und einer Platzzahl von 

sieben Sitzen konnten so lange Wartezeiten und 

eine Überfüllung verhindert werden.  

2.5 ONLINE-FESTIVAL 

Als Hybridfestival aus Präsenz- und Online-

Formaten verfügte das State 12 über einen Online-

Bereich mit Zugang zu insgesamt neun Programm-

punkten. Die im Kino gescreenten Filmprojekte 

wurden für Fernbleibende und auch aus Gründen 

der erschwerten Zugänglichkeit des Kinos (im 5. 

Stock eines Wohnhauses) ebenfalls per Youtube 

bereitgestellt. Hinzu kam der Live-Stream eines 

multimedialen Online-Projekts, ein partizipativer 

Workshop in einem Online-Konferenzraum und 

mehrere Audio-Projekte einer Theaterübung zum 

Thema „Coming of Age“ aus dem Sommersemes-

ter. Außerdem fanden zwei Instagram-Takeovers 

der studentischen Festivals SCHREDDER und 

transeuropa statt, die von der Reichweite des State 

of the Art-Accounts von mittlerweile mehr als 900 

Follower*innen profitieren und Sichtbarkeit für ihre 

kommenden Projekte erlangen konnten. 

2.6. FESTIVALKOOPERATION 

Dieses Jahr boten wir ausgewählten Festivalteams 

an, sich in das Programm einzugliedern und eigene 

Programmpunkte zu gestalten. Im Bella-Triste Büro 

hatten Besucher*innen die Möglichkeit, das Prosa-

nova Festival 2020 Revue passieren zu lassen. Das 

Schredder 2021 Team und das transeuropa [x] 

Team übernahmen den Instagram Account des 

State of the Art Festivals. Hier wurde das Schred-

der-Wort (“Verschwörung”) für das Jahr 2021 ver-

kündet und auf Sims das Traumfestivalgelände des 

Transeuropa gebaut.  

Außerdem kooperierte das State 12 mit dem Pro-

jektbüro 2025. Im Rahmen des Livestreams für den 

Jurybesuch zeigte das Team von „ÜBERLEITERN. 

Eine Beschwerde” einen Einblick in ihre Proben. 

3. INFRASTRUKTUR UND TRANSPORT 

Anders als in den letzten Jahren, in denen der Kul-

turcampus der Universität Hildesheim Dreh- und 

Angelpunkt des State of the Art Festivals war, hat 

das STATE 12 verteilt auf zwölf unterschiedliche 

Orte der Stadt Hildesheim stattgefunden. Aufgrund 

pandemiebedingter Einschränkungen für Bühnen- 

und Raumnutzung hat uns die Universität im jungen 

Planungsprozess deutlich gemacht, dass nach ei-

ner sehr lang anhaltenden Phase, in denen Probe-

bühnen nicht belegt werden konnten, Bachelor- und 

Masterprojekte Priorität bei der Belegung der nor-
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malerweise für das Festival verwendeten Räume 

haben. 

Für das STATE 12 bedeutete dies, dass zum einen 

das Festival mehr Aufmerksamkeit erlangt hat, 

durch Sichtbarkeit im Stadtbild, zum anderen, dass 

wir auf das Organisieren von Transportmitteln für 

Gäste verzichtet haben, da wir auf eigenständiges 

Erreichen der Spiel- und Ausstellungsorte gesetzt 

haben. Lediglich für die Technikausstattung wurde 

ein Transporter in der Festivalwoche benötigt, um 

die Räume mit nötiger Technik zu beliefern. 

3.1. BESCHAFFUNG VON DEZENTRALEN 

RÄUMLICHKEITEN  

Das Raumkonzept, das wir versucht haben für das 

State of the Art Festival umzusetzen, basierte auf 

der Entscheidung, das Festival dezentral und coro-

nagerecht stattfinden zu lassen. Hierbei war es uns 

besonders wichtig, nach Räumlichkeiten mit großen 

Flächen Ausschau zu halten, um die Mindestab-

stände gewährleisten zu können, andererseits mög-

lichst viele Räume zu finden, damit wir Produktio-

nen, die Ausstellungen und Installationen zeigen, 

einen eigenen Raum für das Festival bieten kön-

nen, um die Arbeit während der gesamten drei Fes-

tivaltage zeigen zu können. Außerdem haben wir 

versucht, Orte im Freien zu finden, die in Bezug auf 

ein geringes Ansteckungsrisiko, am sichersten sind. 

Wir mussten allerdings während der Planungspha-

se feststellen, dass sich die Beschaffung von 

Räumlichkeiten nicht so einfach realisieren ließ, wie 

wir uns das anfangs vorgestellt hatten. Dies hatte 

mehrere Gründe. Vor allen Dingen aber  stellte sich 

die zur Planungszeit aktuelle Lage als großes Hin-

dernis heraus: als wir uns erstmals im Juni nach 

Räumlichkeiten umsahen, konnte noch niemand 

vorhersehen, wie die Lage zum Festivalzeitpunkt 

aussehen würde. Vermieter*innen taten sich ver-

ständlicherweise schwer damit, uns Zusagen für 

Räume zu geben, die für eine Veranstaltung ge-

nutzt werden sollen, die eventuelle Risiken mit sich 

bringt oder womöglich gar nicht stattfinden kann. 

Dies hatte zur Folge, dass wir erst im September 

Räumlichkeiten sicher hatten und wir sehr kurzfris-

tig die künstlerischen Produktionen auf die Räum-

lichkeiten verteilen konnten.  

Wir waren hierbei beeindruckt, wie geduldig und 

spontan die Künstler*innen mit diesen Unsicherhei-

ten umgegangen sind, weil einige Produktionen 

teilweise erst in der Woche vor dem Festival ihre 

Aufführungsorte zum ersten Mal sehen konnten und 

es einige künstlerische Formate gab, bei denen 

sehr viel vom Raum abhängig war.  

Obwohl sich die Suche nach geeigneten Räumen 

schwer gestaltet hat, können wir im Nachhinein 

sagen, dass wir auf sehr viel Unterstützung seitens 

angefragter Besitzer*innen/Vermieter*innen gesto-

ßen sind und wir gemerkt haben, dass auch seitens 

der Stadt viel positives Feedback bezüglich unserer 

Entscheidung kam, das Festival in das Stadtbild zu 

integrieren. 

3.2 DAS DEZENTRALE FESTIVALKONZEPT 

Rückblickend werten wir das Konzept als gelungen. 

Alle Veranstaltungen wurden gut besucht und es 

bildeten sich keine Massen an den einzelnen Ver-

anstaltungsorten. Es befanden sich bis auf eine 

Ausnahme (Wenn Männer Respekt sagen, meinen 

sie Angst) nie mehr als dreißig Personen an einem 

Veranstaltungsort. 

Das dezentrale Festivalkonzept brachte einen er-

heblichen Mehraufwand mit sich, der mit viel Ver-
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antwortung verbunden war. Die Orte teilten wir un-

tereinander auf und besuchten diese in regelmäßi-

gen Abständen, um sowohl den Überblick zu behal-

ten als auch den Bedürfnissen von Künstler*innen 

und Helfer*innen gerecht werden zu können. Des 

Weiteren wurde ein Notfallhandy eingerichtet, um 

Hilfe auch dann gewährleisten zu können, wenn 

Personen des Kernteams nicht anwesend waren.  

Das Konzept bot aber auch viele Möglichkeiten. 

Zum einen ermöglichte das dezentrale Konzept die 

Hildesheimer Stadt (und vor allem die Nordstadt, in 

der sich die Mehrheit der bespielten Orte befanden) 

besser kennenzulernen. Dies war vor allem ein po-

sitiver Nebeneffekt für Erstsemestler*innen, trotz 

der Pandemie die Hildesheimer Stadt im Rahmen 

ihres Fachnbereichs kennenzulernen. Zum anderen 

ermöglichte der Weg von einem Programmpunkt 

zum nächsten, in Ruhe das Gesehene für sich zu 

reflektieren, die Eindrücke auf sich einwirken zu 

lassen und sich gegebenenfalls mit begleitenden 

Personen darüber auszutauschen. Der Diskurs fand 

dementsprechend nicht nur in Form von Nachge-

sprächsformaten sondern auch auf den Hildeshei-

mer Straßen statt. 

4. AWARENESS 

Um während des State 12 einen Raum der Begeg-

nungen zu schaffen, in dem ein sensibler Umgang 

mit einander geschaffen wurde und um auf mög-

lichst viele Bedürfnisse eingehen zu können, haben 

wir als Team eng mit der Initiative Awareness Hil-

desheim zusammengearbeitet. Dabei haben wir 

gemeinsam ein Konzept erstellt, um das State 12 

zu einem möglichst sicheren Festival für alle Betei-

ligten und Besuchenden zu machen. Das Awaren-

essteam war während des gesamten Festivals in 

einem der Festivalräume und war somit sowohl 

direkt vor Ort als auch über ein Notfall-Telefon so-

wie einen Online Chat verfügbar und ansprechbar. 

Zusätzlich dazu sprach das Awareness-Team die 

Content Notifications bei den Produktionen aus und 

war bei Produktionen, welche sensible Themen 

bearbeiteten, vor Ort. Auch bei unseren Online-

Formaten war das Awareness-Team anwesend in 

Chats, um auf einen angemessen Umgang in Form 

von Chatfunktionen zu achten. 

5. ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND DOKU-

MENTATION 

Die Öffentlichkeitsarbeit des State of the Art Festi-

vals war vor allem auf Social Media beschränkt. Wir 

haben die Instagram- und Facebookseite des Festi-

vals ab Mai regelmäßig als Plattformen für Verkün-

dungen von Neuigkeiten verwendet und viel Trans-

parenz beim Planungsprozess gezeigt, zum Bei-

spiel durch über Instagram gestartete Umfragen 

bezüglich Wünsche und Erwartungen der Zuschau-

er*innen an das Festival. Wir entschieden uns be-

wusst dazu, Social Media eine große Bedeutung zu 

geben, da hier die größte Reichweite bei der Ziel-

gruppe des Festivals erreicht wird und in Zeiten, in 

denen man mehr denn je  auf Digitalisierung ange-

wiesen ist, Instagram und Facebook einen großen 

Stellenwert als Informationsquelle einnehmen. Zu-

dem waren wir durch die sich ständig verändernden 

Coronaverordnungen darauf angewiesen, Möglich-

keiten zu haben, kurzfristige Änderungen bekannt 

zu geben. Hierbei war es hilfreich, dass wir viele 

Menschen über Instagram und Facebook erreichen 

konnten. Auf Pressemeldungen haben wir bewusst 

verzichtet, da wir durch die steigenden Coronafälle 

im Landkreis Hildesheim bis zum letzten Moment 
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Sorge trugen, das Festival absagen zu müssen und 

somit umgehen wollten, Menschen zu erreichen, 

die Bekanntgaben kurzfristiger Änderungen auf 

unseren Social Media Kanälen verpasst hätten.  

In der letzten Planungsphase des Festivals ent-

stand eine Zusammenarbeit mit dem Projektbüro 

Hi2025, da wir für den Livestream des Juryvisits für 

die Kulturhauptstadtbewerbung angefragt wurden, 

einen Beitrag des State Festivals zu zeigen. 

Dadurch konnten wir stellvertretend für den Fach-

bereich II der Universität Hildesheim zeigen, inwie-

fern der Kulturcampus wichtig für die Bewerbung 

Hildesheims für den Titel Kulturhauptstadt ist und 

wir dadurch eine tragende Rolle beim Juryvistit ein-

nehmen konnten. Dies führte dazu, dass wir Be-

such vom ZDF-Team bekamen und das Mittags-

magazin in der Sendung vom 27. Oktober 2020 

einen kleinen Beitrag über das State of the Art Fes-

tival ausgestrahlt hat.  

Für die Dokumentation des Festivals haben wir in 

Anlehnung an unsere Antidiskriminierungsrichtlinien 

ein Konzept erarbeitet, das darauf ausgelegt war, 

dass die Fotograf*innen nur Bilder von den künstle-

rischen Produktionen machen, sofern diese damit 

einverstanden sind. Dadurch wollten wir zum einen 

umgehen, dass Besucher*innen nicht in die Situati-

on gebracht werden, ungewollt fotografiert zu wer-

den, zum anderen wir uns nicht die Deutungshoheit 

zusprechen wollen, wer als Besucher*in repräsen-

tativ für das Festival fotografiert wird und wer nicht. 

Deshalb haben wir bei unserem Konzept den Fokus 

auf Dokumentation der Programmpunkte gesetzt 

und den Besucher*innen die Möglichkeit gegeben, 

eigeninitiativ  Bilder von sich auf dem Festival zu 

machen und diese auf Instagram hochzuladen, da-

mit das Festivalgeschehen möglichst realistisch 

abgebildet wird. Hierfür haben wir extra Instagram-

Filter erstellt und unser Dokumentationsprinzip 

transparent gemacht. 

7. VERPFLEGUNG 

Um das Ansteckungsrisiko auf dem Festival mög-

lichst gering zu halten, haben wir uns dazu ent-

schieden, auf dem STATE12 auf Bar- und Gastro-

nomiebetrieb zu verzichten. Die leibliche Versor-

gung war lediglich auf das Team beschränkt, wobei 

wir hier darauf geachtet haben, dem Team  nur 

solche Lebensmittel zur Verfügung zu stellen, die 

einzeln abgepackt sind und nur als kleine Stärkung 

zwischendurch dienen.  

Durch die Verteilung des ganzen Teams auf 12 

unterschiedliche Orte war es allerdings schwer, an 

jedem Ort eine Lagerungsmöglichkeit für Snacks 

und Getränke zu haben, weshalb wir anfangs 

kommuniziert haben, dass für jede am Festival be-

teiligte Person Verpflegung in der Dieselhalle be-

reitsteht.  
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8. SCHUTZ- UND HYGIENEKONZEPT 

Für die verantwortungsvolle und rechtlich abgesi-

cherte Durchführung einer mehrtägigen Veranstal-

tung war die Ausarbeitung eines umfangreichen 

Schutz- und Hygienekonzepts unabdingbar. Als 

Maßstab und Rahmen galten hierbei die Verord-

nungen des Landes Niedersachsen und die Anwei-

sungen des Landkreis Hildesheim.  

Neben den allgemein gültigen AHA-Regeln (Ab-

stand, Hygiene und Alltagsmasken) sah das Kon-

zept eine örtliche wie zeitliche Verteilung der Besu-

cher*innen vor, um Menschenansammlungen gar 

nicht erst entstehen zu lassen. Für jede Räumlich-

keit und jedes Format wurde eine spezifische Per-

sonenkapazitätsgrenze festgelegt und alle Orte mit 

dem nötigen Hygienebedarf ausgestattet. Jegliche 

Besuchssituation wurde mit der Hilfe ehrenamtlich 

tätiger Helping Hands aus der Studierendenschaft 

koordiniert und die Einhaltung aller Hygienemaß-

nahmen kontrolliert. Bereits beim Ticketkauf wurden 

zudem alle personenbezogenen Kontaktdaten der 

Besucher*innen erfasst, ergänzt um das System 

namentlicher Reservierungen für zahlreiche Pro-

grammpunkte - ein System, welches bei den voran-

gegangenen States bereits etabliert war. Auch alle 

Beteiligten und Künstlerischen Produktionen unter-

lagen in der Vorbereitung und der Durchführung 

einer Vielzahl von Schutzmaßnahmen, um Anste-

ckungsrisiken im Festivalkontext auch intern zu 

minimieren. Insgesamt haben wir uns als Orga-

Team bereits früh für eine vorsichtige Linie ent-

schieden und uns in mehreren Situationen von 

Corona-Verdachtsfällen in intensiver Kommunikati-

on mit den Betroffenen um wirksame und sichere 

Lösungen bemüht. Eine Performance mit Perfor-

mer*innen aus dem Ausland musste in diesem Zu-

ge abgesagt werden, in einem anderen Format 

musste eine Beteiligte aufgrund bestehender Qua-

rantäneregelungen auf eine Teilnahme in Präsenz 

verzichten. Dass Hildesheim am 23.10., also dem 

ersten Festivaltag, zum Risikogebiet erklärt wurde 

und somit neuen Regularien unterlag, hat den Ab-

lauf des Festivals nicht eingeschränkt, da die von 

uns ergriffenen Schutzmaßnahmen auch den neu-

en verschärften Regularien bereits gerecht waren. 

So hatten wir uns bereits zuvor für eine absolute 

Maskenpflicht entschieden und alle unsere Veran-

staltungen haben die Maximalzahl von 100 Perso-

nen weit unterschritten. 

Unseren vorsichtigen Corona-Fahrplan haben wir 

als Kernteam intensiv, wort- und bildreich an Betei-

ligte und Besucher*innen vermittelt, einerseits über 

internes Briefing, direktes Gespräch und alle unsere 

Social-Media-Kanäle. Diese, teils auch appellieren-

de, Ansprache ist auf hohe Akzeptanz und Unter-

stützung gestoßen. Wir können behaupten, dass es 

im Zuge des Festivals zu keiner gefährdenden Si-

tuation gekommen ist und sich die Regeln des Ab-

standhaltens, Masketragens und der Kontaktdaten-

erhebung auf alle Besucher*innen übertragen ha-

ben. Es ist zu keinen Fällen der Missachtung oder 

Verärgerung gekommen, sodass an allen Festival-

orten eine umsichtige und dem Infektionsschutz 

gerecht werdende Atmosphäre herrschte. Ein 

Corona-Fall einer beteiligten und/oder besuchen-

den Person ist bis vier Wochen nach dem Festival 

nicht bekannt geworden. Wir können daher behaup-

ten, dass unser Festival kein Gesundheitsrisiko für 

die Anwesenden und die Hildesheimer Stadtgesell-

schaft dargestellt hat. 



  

10 

 

9. RÉSUMÉ  

Abschließend war das State 12 ein voller Erfolg. 

Die Möglichkeit, nach so langer Zeit von Social Dis-

tancing wieder miteinander über eine künstlerische 

Praxis in den Kontakt zu kommen und somit einen 

inhaltlichen Austausch und Diskurs zu schaffen, 

wurde sowohl unter den Besuchenden als auch 

unter den Teilnehmenden sehr gewertschätzt. So 

haben uns zahlreiche positive Feedbacks und 

Rückmeldungen erreicht, was uns als Team in un-

serer Arbeit enorm bestärkt hat. Kunst und Kultur 

einen Raum zu geben, war uns vor allem in dieser 

schwierigen Zeit sehr wichtig und so hoffen wir 

durch das State 12 gezeigt zu haben, dass eine 

künstlerische Auseinandersetzung auch unter Ab-

stand und einem strengen Schutz- und Hygiene-

konzept möglich sein kann, solange man hierfür die 

richtigen Formate findet. Unser Konzept, ein erhöh-

tes Ansteckungsrisiko durch ein dezentrales Hyb-

ridformat zu verhindern, hat somit sehr gut funktio-

niert.  

Ein Festival mit 25 Produktionen und zahlreichen 

weiteren Formaten während einer Pandemie eh-

renamtlich zu veranstalten und zu betreuen, erfor-

dert einen erhöhten Mehrbedarf an persönlichen 

Ressourcen, an dessen Grenzen wir diese Jahr als 

Kernteam auf jeden Fall gestoßen sind. In der Re-

flektion unserer Arbeit sind wir zu der Entscheidung 

gekommen, dass eine höhere Auslagerung von 

verschiedenen Arbeitsdepartements an externe 

Helfer*innen zu einem früheren Zeitpunkt sinnvoll 

gewesen wäre. 

Dennoch sind wir sehr zufrieden mit dem Ender-

gebnis und blicken mit vollster Zufriedenheit auf ein 

gelungenes State of the Art 2020 zurück. 

 

 


